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Franz Josef Altenburg, Austria

(Gastkünstler / Guest artist)

Laura Braspenning, The Netherlands

Hans Fischer, Germany

Jana Grzimek, Germany

Sabine Heller, Germany

(Gastkünstlerin / Guest artist)

Kirsten Jäschke, Germany

Juan Orti Garcia, Spain

Judith Rataitz, Austria

Barbara Reisinger, Austria

Silvia Siemes, Germany

Anne Tyrn, Estonia

Gabriel Vach, Czech Republic

Thomas Weber, Germany

Arno Wilthan, Austria

Prof. Klaus Schultze, Germany

(Künstlerischer Leiter / Artistic director)

Anton Andert, Austria

(Technischer Leiter / Technical director)

Stationen der Wanderausstellung
zum Keramiksymposium
Gmunden 2003:

Österreich / Austria
27. 9. – 19. 10. 2003 
KUNST.WERKSTATT der
Gmundner Keramik, Gmunden
(www.keramiksymposium.com)

Dänemark / Denmark
7. 3. – 24. 5. 2004
Danmarks Keramikmuseum
Grimmerhus, Middelfart
(www.grimmerhus.dk)

Deutschland / Germany
7. 6. – 24. 8. 2004
Europäisches IndustrieMuseum
für Porzellan und technische
Keramik, Selb-Plößberg
(www.eimpk.de)

Gmunden

24. 8. – 27. 9. 2003
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johannes graf v. moy (initiator) dr. benita ferrero-waldner (ehrenschutz / honorary patron)

Since its foundation, ‘Gmundner Keramik’ has been

closely linked with ceramic art, thus largely deter-

mining the way our company sees itself. We are

delighted to have been able to continue this histori-

cal tradition in 2003, the year which marks the

100th. anniversary of the firm’s foundation.

It is my firm belief that good art can only be crea-

ted where there is maximum possible freedom,

when it is born of free, unrestricted thought. That is

why we tried to create certain fundamental con-

ditions for the ‘Keramiksymposium Gmunden’, con-

ditions that provided both artistic and physical

space alike.

In a world which threatens to become increasingly

conformist and standardised, our aim is to produce

work which is flexible and capable of stirring a

reaction, flying in the face of ubiquitous conformity.

An initiative such as the ‘Keramiksymposium

Gmunden’ must act as a place for experiment and

confrontation. In particular, we hope to give encou-

ragement to up and coming talent and we consider

ourselves committed to a pan-European approach.

And finally we hope that through the sheer physical

closeness to our factory we can make people far

more aware of the versatility of ceramics and of

clay, a material which is becoming increasingly

acknowledged as a medium for modern sculpture,

beyond the mere production of everyday utensils.

We must express our thanks to the European Union

and our sponsors for their support, and above all

else we must thank the artists whose outstanding

work this catalogue attempts to document.

Yours

Johannes Graf v. Moy, 

Proprietor

Für die herausragende Veranstaltung mit inter-

nationaler Tragweite möchte ich allen Organi-

satoren und Teilnehmern des internationalen

Keramiksymposiums in Gmunden von Herzen

gratulieren. Dank der in Gmunden tief verwur-

zelten Keramiktradition hatten Künstler aus

Spanien bis Estland die Möglichkeit sich, inmit-

ten der herrlichen Landschaft am Traunsee,

inspirieren zu lassen und der zeitgenössischen

Keramikkunst mit ihren innovativen Kreationen

neue Impulse zu verleihen.

In den hundert Jahren ihres Bestehens hat die

Keramikmanufaktur Gmunden immer den

Kontakt mit der Avantgarde gesucht und gepflegt.

So kooperierte Gmunden bereits in den 20er

Jahren des vergangenen Jahrhunderts mit maß-

geblichen Künstlern der Wiener Werkstätten.

Die Suche nach Neuem charakterisiert auch die

letzten Jahre, in denen einerseits im Bereich der

Technik Erleichterungen für experimentelles

Arbeiten angestrebt wurden, andererseits im

Inhaltlichen starke Einflüsse aus der Modernen

Kunst Einzug hielten. Diese erfreuliche Ent-

wicklung verleiht den Arbeiten der jungen

Künstlerinnen und Künstler neue Dimensionen,

die zahlreiche internationale Keramiksamm-

lungen in ganz Europa, so auch in Österreich, bele-

ben und mit neuem Geist beflügeln.

Mit der Wiederaufnahme der Internationalen

Keramiksymposien setzt sich somit das Bestreben

Gmundens fort, nach innovativen Formen und

Methoden der Keramikkunst zu suchen. Die enga-

gierte Veranstaltung sichert Gmunden seine beson-

dere Anziehungskraft für die jetzige und künftige

Elite der Keramikkünstler und trägt damit auch

entscheidend zur Festigung des Rufes dieser Stadt

als bedeutendster Produktionsort österreichischer

sowie internationaler Keramik bei.

Ihre

Dr. Benita Ferrero-Waldner, Außenministerin

I would like to offer my warmest congratulations to

all who organised and took part in the Gmunden

international ceramics symposium for making it

such an outstanding event with a broad internatio-

nal scope. In the midst of stunning countryside

around Lake Traunsee, artists from Spain to Estonia

were able to draw inspiration from the ceramics

tradition that is so deeply rooted in Gmunden and

to give a new impetus to contemporary ceramic art

with their innovative creations. 

Throughout its one hundred years existence

Gmundner Keramik has consistently sought and

maintained contacts with the avant-garde, coopera-

ting in the 1920s with the leading Viennese artists

of the day.

The search for the new and innovative has charact-

erised its activities in recent years, too, striving for

the technical lightness brought by experimental

work, and incorporating strong thematic influences

from modern art. This happy development gives the

work of young artists new dimensions, enlivening

numerous international ceramics collections all

over Europe and imbuing them with a fresh, new

spirit.

With the revival of the international ceramics sym-

posium thus marks Gmunden’s powerful desire to

search for innovative forms and methods in ceramic

art. The commitment reflected in this event assures

Gmunden its own special appeal to the current and

the future elite among the world of ceramic artists,

thus making an important contribution to establis-

hing this city’s reputation as a major production

centre for both Austrian and international ceramics.

Yours

Dr. Benita Ferrero-Waldner, Minister for Foreign Affairs 
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eng mit der keramischen Kunst verbunden, dies

macht einen großen Teil des Selbstverständnisses

unseres Unternehmens aus. Wir freuen uns sehr,

dass wir in der Lage waren 2003, anlässlich des

100-jährigen Firmenbestehens, an diese histori-

sche Entwicklung anzuknüpfen.

Gute Kunst kann, das ist meine Überzeugung, nur

in möglichst großer Freiheit, aus freiem Denken

heraus und ohne Beschränkung entstehen. Des-

halb haben wir versucht, mit dem „Keramik-

symposium Gmunden“ Rahmenbedingungen zu

schaffen, die sowohl künstlerischen wie materiel-

len Freiraum bieten.

In einer Welt, die immer konformer und gleich-

förmiger zu werden droht, wollen wir mit einer

reaktionsfähigen, flexibel agierenden Manufaktur

versuchen, das allgegenwärtige Einerlei gegen den

Strich zu bürsten. Gerade eine Initiative wie das

Keramiksymposium Gmunden soll einen Platz für

Versuch, Experiment und Begegnung ausweisen.

Ganz besonders möchten wir den keramischen

Nachwuchs fördern und fühlen uns dabei dem

europäischen Gedanken verpflichtet.

Schließlich hoffen wir, gerade durch die räum-

liche Nähe zu unserem Betrieb, die Vielseitigkeit

des Mediums Ton und der Keramik bewusster zu

machen, da dieser Werkstoff über die Fertigung

brauchbarer Alltagsprodukte hinaus ein zuneh-

mend anerkanntes Medium moderner Bildhauerei

darstellt.

Unser Dank gilt der Europäischen Union und den

Sponsoren für ihre Unterstützung und vor allem

den Künstlerinnen und Künstlern, deren hervor-

ragende Arbeit dieser Katalog dokumentiert.

Ihr

Johannes Graf v. Moy, 

Eigentümer Gmundner Keramik
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Wenn man den Namen Gmunden hört, dann denkt

man unter anderem an ein Markenzeichen der

Stadt: An die Gmundner Keramik. Und für viele ist

das nicht nur ein Markenzeichen, sondern auch

eine Weltanschauung.

Gmunden und seine Keramik sind auch ein wich-

tiges Aushängeschild für Oberösterreich. Denn

wer ein Stück dieser Keramik in der Hand hält,

hält ein Stück unseres Bundeslandes und ein

Stück unserer Geschichte in der Hand. Ich danke

allen Verantwortlichen, die es geschafft haben die

alte Tradition des Keramiksymposiums wieder

aufleben zu lassen, und wünsche alles Gute und

viel Erfolg für die Zukunft.

Ihr

Dr. Josef Pühringer, 

Landeshauptmann von Oberösterreich

Gmunden und die Region rund um den Traunsee

sind seit Jahrhunderten ein Zentrum der Keramik-

kunst. Durch das Keramiksymposium Gmunden

wird diese Geschichte nun fortgeführt und mit der

entstandenen zeitgenössischen Kunst der Bogen

weiter in die Zukunft gespannt. Ich habe dieses

Projekt von Anfang an unterstützt und freue mich

sehr über diese für Gmunden so positiven Akzente

rund um das Thema Keramik, nicht zuletzt weil

sich unsere Stadt auf der Landkarte der europäi-

schen Keramikzentren weiter etablieren möchte.

Einer der nächsten Schritte dazu wird der Aufbau

eines eigenen Keramikmuseums in Gmunden sein,

was wir uns als fixes Ziel gesetzt haben. Herzliche

Gratulation an die OrganisatorInnen des Keramik-

symposiums, die es geschafft haben, gleich bei der

ersten Wiederaufnahme ein derartig hohes Niveau

zu erreichen!

Ihr

Heinz Köppl, Bürgermeister von Gmunden

Whenever people hear the name ‘Gmunden’, they

think of one of the town’s trademarks: ‘Gmundner

Keramik’. And for many, this name is not just a

trademark, but an entire philosophy too.

Gmunden and its ceramics are an important advert

for Upper Austria. For whoever holds a piece of this

ceramic in their hands, also holds a piece of our

own province and history. I would like to express

my thanks to all those involved in reviving the old

tradition of the ceramics symposium, and wish you

all every success for the future.

Yours

Dr. Josef Pühringer

Head of the province of Upper Austria

For several centuries, Gmunden and the region sur-

rounding Lake Traunsee have been a centre of

ceramic art. The Keramiksymposium Gmunden

marks a continuation of this ancient tradition, and

the contemporary art created here casts its in-

fluence far into the future. I have supported this

project right from the start, and am delighted with

the positive effects ceramic art is having on our

town, not least of all because it is Gmunden’s aim to

establish itself more firmly on the European cera-

mics stage. The founding of our own ceramics

museum in Gmunden will be a further step in this

direction; indeed, this is a goal which we are pur-

suing with all determination. I extend my warmest

congratulations to the organisers of the ceramics

symposium; at their first attempt to revive this old

tradition, they have succeeded in achieving a truly

high standard!

Yours

Heinz Köppl, Mayor of Gmunden

Handling over the key. Left: Prof. Klaus Schultze, 
right: Johannes Graf von Moy

Left: Astrid Ablinger (organisation), right: Heinz Köppl

Dr. Benita Ferrero-Waldner at the Gmundner Keramik

Opening event with the Upper Austrian Jazz Orchestra

Dr. Josef Pühringer at the opening event

Closing event with the ensemble CATARACTS

mitglieder des ehrenschutzes / honorary patrons
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die keramiksymposien gmunden / the gmunden ceramics symposia

„Künstler gehen in die Fabrik, schaffen Unikate

und die Fabrik nimmt Formelemente auf. (...)

Künstler lernen in der Fabrik von den Ingenieuren.

Die Ingenieure lernen von den Künstlern.

Gegenseitige Achtung stellt sich ein. Nach Beendi-

gung der Symposien bleiben Kontakte und gegen-

seitiges Interesse bestehen.“1 Es war einer seiner

Träume, den Kurt Ohnsorg 1963 mit der

Initiierung des weltweit ersten internationalen

Keramiksymposiums verwirklichen wollte. An-

geregt durch das Beispiel der Bildhauer und seines

Bildhauerfreundes Karl Prantl sah Ohnsorg durch

die Veranstaltung mehrwöchiger sogenannter

„Sommerseminare für Keramik“ einen Ansatz für

eine fruchtbare Zusammenarbeit von Kunst,

Industrie und Gewerbe in weltumspannender

Vernetzung und unter internationalen Vorzeichen.

Dieses Anliegen hatte ihn schon 1961 zur

Gründung des Josef-Hoffmann-Seminars für kera-

mische Gestaltung (dessen Schüler der 1927 ge-

borene Ohnsorg gewesen war) in Wien geführt.

„Das Berufsbild des Keramikers ist ein anderes

geworden“, befand Ohnsorg, der als Folge der

Industrialisierung schlussfolgerte: „Die Werkstätte

als Erzeugungsort hat im industriellen Zeitalter

ihren Sinn überhaupt verloren.“ Jedoch  könne der

Keramiker, der eben das Material kenne und aus

dessen Struktur zu denken und zu entwickeln

gelernt habe, „Techniker, Künstler und Soziologe

zugleich sein“: „Er hat jene Erfahrungswerte zu

schaffen, nach denen sich die Großproduktion

orientieren kann (...).“ 2

Diese Forderung, Künstleratelier und Produk-

tionsstätte im Hinblick auf moderne Gestaltung zu

verschränken, wie es in Skandinavien bereits eta-

bliert war, wurde nun für die Keramiksymposien

Gmunden um zwei Faktoren erweitert: Hier ging es

zusätzlich um internationalen Austausch und auch

um die Entdeckung und Förderung (und im

Weiteren) Nutzung junger und/oder unbekannter

“The artists go to the factory, they create their uni-

que pieces, and the factory records the elements

contained in the various forms.(...) While they’re at

the factory, the artists learn from the technicians,

and the technicians learn from the artists. An attitu-

de of mutual respect starts to prevail. After the sym-

posia, both sides keep in touch with each other, and

the mutual interest continues.”1 This was one of the

dreams that Kurt Ohnsorg wanted to turn into rea-

lity when in 1963 he initiated the first international

ceramics symposium ever. Inspired by the example

of sculptors and of his sculptor friend Karl Prantl,

Ohnsorg saw the ‘summer seminars for ceramics’

event lasting several weeks as a means of encoura-

ging a fruitful cooperation among art, industry and

commerce, in a global network and with an inter-

national aura.

It was an idea which had already led him to found

the Josef Hoffmann seminar for ceramic design in

Vienna in 1961 (born in 1927, Ohnsorg had him-

self been a student of Josef Hoffmann). “The work

of the ceramist has changed”, Ohnsorg stated, con-

cluding that as a consequence of industrialisation:

“The workshop as a place of creation has lost its

entire meaning in the industrial age.” But the cera-

mist, who knows his material and who has learned

to think and develop within the terms of its struc-

ture, “is a technician, artist and sociologist at one

and the same time... It is incumbent on him to cre-

ate those experiential values which large-scale pro-

duction can then take as its starting point (...)” 2

This need to confine the artist’s studio and pro-

Talente. Ohnsorg fand in der Österreichischen

Sanitär-Keramik- und Porzellan-Industrie-Aktien-

gesellschaft ÖSPAG (für die er von 1961 bis 63 als

Konsulent tätig war) und in deren Aufsichtsrat-

vorsitzendem und Generaldirektor Dr. Konrad H.

Lester Partner für die jeweils sechswöchigen

Arbeitstreffen. Die Produktionsstätte der ÖSPAG in

Gmunden/Engelhof, wo man Material, Brennöfen

und Räumlichkeiten zur Verfügung stellte, war bis

1969 sechs Mal Treffpunkt von KeramikerInnen

aus mehr als 20 Ländern der Erde. Die Gmundner

Keramik, die 2003 diese Symposien-Tradition

wiederbelebte, schloss sich 1969 unter Fürst

Hohenberg ebenfalls dem Förderkreis dieser

Symposien an. 

Ohnsorg hatte damit eine Entwicklung angestoßen,

wie sie international nachgeahmt wurde:

Ausgehend von Gmunden fanden in der

Tschechoslowakei 1966, in Israel 1967, in Polen

1968 und in Ungarn 1969 ebenfalls erste interna-

tionale Symposien statt, später auch etwa in Indien,

Japan, Schweden, Deutschland, den USA, Kanada

und darüber hinaus. Mindestens in der heutigen

Tschechischen Republik und in Ungarn führt man

diese Veranstaltungen bis heute mit gewisser

Regelmäßigkeit durch. Die politische Dimension,

die diesen Veranstaltungen zu Zeiten des Kalten

Krieges und im Europa des Eisernen Vorhangs inne-

wohnte, war immens. Ohnsorg, dessen Schaffen

immer wieder mit dem Satz charakterisiert wird:

„Er war seiner Zeit weit voraus“, hatte  eine regel-

rechte Bewegung ins Rollen gebracht, was 1969 in

die Gründung des „Verbandes Internationaler

Keramiksymposien Gmunden“ mündete. 

Trotz des wachsenden Renommees blieb die

Finanzierung der Arbeitstreffen prekär, die finan-

zielle Unterstützung durch das österreichische

Bundesministerium für Unterricht und die Stadt

Gmunden schwierig zu erreichen und im Grunde zu

gering. Die Anreise, Unterbringung und Verpflegung

der Gäste, vor allem auch die Präsentation und der

anschließende Verbleib der entstandenen Stücke

blieben bis zum vorläufigen Ende der Gmundner

Symposien 1969 mehr wir unbefriedigend. Ein

Zeitungsartikel vom 27. August 1966 etwa spricht

duction site with regard to modern design, as had

already become established practice in Scandinavia,

was complemented by two other factors for the

Gmundner Keramik symposia: here, the concern

was also that there should be international interac-

tion and discovery, encouragement, and moreover

the use of young and/or unknown talent. In the

shape of the Österreichischen Sanitär- Keramik- und

Porzellan-Industrie-Aktiengesellschaft ÖSPAG (for

which he had acted as artistic advisor from 1961-

63) and in the chairman of its supervisory board

and managing director Dr. Konrad H. Lester,

Ohnsorg found a partner for the six-week event. The

ÖSPAG production site in Gmunden/Engelhof,

where materials, kilns and space were made availa-

ble, was the meeting point for ceramists from more

than 20 countries for no fewer than six times in the

years leading up to 1969. The ‘Gmundner Keramik’,

which revived this symposium tradition in 2003,

also joined ranks with these symposia in 1969

under Prince Hohenberg.

Ohnsorg’s initiative had triggered off a development

which was to be emulated elsewhere in the world:

based on the Gmunden  model, international sym-

posia were also held for the first time in

Czechoslovakia (1966), in Israel (1967), in

Poland (1968) and in Hungary (1969). These

countries were later to be followed by India, Japan,

Sweden, Germany, the USA, Canada, and elsewhere.

Today, the events are still being held, and with a

certain degree of regularity at least in the Czech

Republic and Hungary. The political dimension inhe-

rent in the symposia during the Cold War era and in

a Europe divided by the Iron Curtain, was enor-

mous. A man whose work is so often characterised

with the words: “He was ahead of his time”, Ohnsorg

had set a new development in motion, which in

1969 finally resulted in the founding of the

‘Gmunden Society of International Ceramic

Symposia.’

Despite its growing renown, funding for the event

remained extremely precarious, with financial sup-

port from the Austrian State Ministry for Education

and the town of Gmunden being difficult to obtain

and, ultimately, far too little. Transport, accommo-
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davon, dass man „in einer Gmundner Villa zusam-

men hause“ und prangert an, dass die „hier ent-

standenen Keramikbestände in Ohnsorgs Atelier

mangels angemessener Möglichkeiten ein

Kümmerdasein führen“, dass all dies den zuständi-

gen Stellen bekannt sei, jedoch nichts zur weiteren

Förderung getan werden würde3. Die abschließen-

den Ausstellungen fanden mehr als einmal im

Garten des Ohnsorgschen Anwesens am Gmundner

Grünberg statt, dessen Küche unter Einsatz der

Hausherrin immer wieder als Verpflegungsstation

diente.

Die gesamte administrative Arbeit ruhte also auf

den Schultern des Motors Ohnsorg, der dann, als

Kollege unter Gleichen, an den Symposien teil-

nahm. Technisch wurden die Gruppen, bis zu 25

Personen groß, von Betriebsangehörigen betreut,

die währenddessen teilweise selbst anfingen künst-

lerisch zu arbeiten. Mehrmals wird konstatiert,

dass die Teilnehmenden das Ambiente der nüchter-

nen Fabrik zunächst als „Mangel oder Ein-

schränkung“ empfanden, als „störenden Aspekt“5,

von „anfänglicher Skepsis“ wird gesprochen. Doch

immer wieder packte die – für KünstlerInnen - exo-

tische Atmosphäre des modernen keramischen

Großbetriebes die Teilnehmenden und wirkte sich

beflügelnd und dynamisierend aus. Schließlich

wird, fast schwärmerisch, die „gegenseitige

Wertschätzung“6 von KünstlerInnen und Werks-

angehörigen betont. 

Die dokumentierten Stücke jedoch spiegeln die

Gegebenheiten und Möglichkeiten serieller

Massenproduktionen nicht wider. Viel ausschlagge-

bender scheint die Intention „der Erneuerung

heimischer Tradition durch kompromissloses

Experiment“4 gewesen zu sein, und zwar in künst-

lerischem Sinne. Keine der damals entstandenen

Arbeiten ging in die Produktion ein. Eine Parallele

dazu, dass auch Ohnsorg aus dem Kosulentenstatus

der ÖSPAG ausschied und auch im Weiteren (und

im Folgenden auch bei der Gmundner Keramik)

konkrete Zusammenarbeit, bzw. die Umsetzung

künstlerischer Entwürfe nicht oder für alle Teile

eher unbefriedigend gelang? Trotzdem förderten

und fördern gerade keramische Firmen immer wie-

dation and board for the guests, and in particular

the presentation and the subsequent home for the

pieces created, were more than unsatisfactory right

up to the temporary interruption to the Gmunden

symposia in 1969. For example, a newspaper arti-

cle from August 27, 1966, reports that people

“were packed in together in a villa in Gmunden”,

lamenting the fact that “the ceramic work created

here was languishing in Ohnsorg’s studio for the

want of a decent place to be kept permanently”,

and that the appropriate bodies knew full well

what was going on, but nothing was being done to

improve the situation3. On more than one occasion,

the closing exhibitions were held in the garden at

Ohnsorg’s home in Grünberg, with his kitchen often

being used as a source for the provision of fare

thanks to the generous offices of the lady of the

house.

So the entire administrative burden rested on the

shoulders of the mainspring of the undertaking,

Kurt Ohnsorg, who himself, as ‘primus inter pares’,

also took part in the symposia. Technical support

was provided to the groups (often numbering as

many as 25 people) by the company’s employees

who also occasionally turned their hand to artistic

work. It was frequently observed that participants

felt the environment of the sober and forbidding

factory to be something of a hindrance to them, a

“negative influence” 5; people spoke of their “initial

doubts”. Yet again and again the exotic atmosphere

of this large modern ceramics factory seized the

artists’ imagination and had an inspiring and dyna-

mic effect on them. Finally, the “mutual esteem”6

between the artists and the factory staff is empha-

sised, in almost ecstatic terms.

But the pieces documented fail to reflect the events

and opportunities offered by series mass produc-

tion. The intention to “renew domestic tradition by

means of uncompromising experimentation”4 seems

to have been far more prevalent, in the artistic

sense. None of the work produced at that time went

into series production. Is there a parallel here that

Ohnsorg also left his position as artistic advisor at

ÖSPAG and thereafter never really managed to

achieve concrete cooperation or to put his ideas

into practice? Even so, it is precisely ceramics firms

which have fostered and indeed continue to foster

undertakings of this kind. And this begs the

question of the indirect influence of artistic art, of

its significance as a source of inspiration, and of the

dialogue with fine art forms as an integral part of

our firm’s philosophy.

Ohnsorg’s own idea as documented in a paper he

wrote on the symposia in 1969/70, once again

outlines his high expectations: “However, this means

that a form of free cooperation can be identified,

whereby the creative ceramist is able to pursue a

kind of fundamental development work, unrestric-

ted by the constraints of macroeconomic interests,

which at the same time succeeds in attaining a

mutual understanding as a result of the cooperation

between the technicians and workers at this factory

- a mutual understanding which must of necessity

exist.” 7 Obviously, statements of this kind reflect the

new mood of optimism prevalent in post-war

Europe. Yet we mustn’t mistake here the political

spirit of the late 1960s and the spirit of art which

was then starting to suggest the need for social

change, and indeed firmly believed in such a need.

The dynamics of the Gmunden Keramik symposia,

their almost legendary reputation and the frequent-

ly emotive descriptions accompanying them,

undoubtedly have their origins here.

Although a difficult yet visionary character, can we

describe Ohnsorg as utopian? He certainly conside-

red the international ceramics symposia as one of

the “forms of free cooperation” that he strove for, in

whose relevance and necessity he firmly believed

until the very end, even though time and again he

collided painfully with the limits of its realisation.

To interpret his suicide in 1970 as a sign of failure

would certainly be much too one-dimensional. The

fact that the tradition of Gmunden symposia has

been revived in 2003, even being initiated by the

industrial world, is clear evidence of the correctness

of his thesis: that there is a real need for interac-

tion, for contact and for mutual inspiration, and for

mutual esteem, too. And between industry and art,

just as among international artists. 

Gabi Dewald

der solche Unternehmungen. Zu untersuchen wäre

also der mittelbare Einfluss künstlerischer Arbeit,

deren Bedeutung als Anregung und die

Auseinandersetzung mit Formen freier Kunst als

Bestandteil einer Firmenphilosophie. 

Ohnsorgs eigene Vorstellung, in einem Thesen-

papier von 1969/70 zu den Symposien niederge-

legt, skizziert noch einmal seine hohen

Erwartungen: „Das bedeutet aber, dass eine Form

der freien Zusammenarbeit zu finden wäre, wo der

schöpferische Keramiker, uneingeengt von den

eben gesamtwirtschaftlichen Interessen, eine Art

Grundlagen-Entwicklung betreiben könnte, die

gleichzeitig durch die zwangsläufige Zusammen-

arbeit  mit dem Techniker und Arbeiter dieses

Betriebes ein gegenseitiges Verständnis erreicht.“7

Sicherlich spricht aus solchen Formulierungen die

Aufbruchsstimmung eines Nachkriegseuropa, aber

auch der politische Geist der späten 60er Jahre und

der Kunst, die gerade damals gesellschaftsverän-

dernde Ansprüche an sich stellte, bzw. fest an deren

Relevanz glaubte. Die Dynamik der Keramiksym-

posien Gmunden, ihr fast legendärer Ruf und ihr

oftmals als sehr stürmisch beschriebener Ablauf,

gründen sicherlich auch darin.

Ob man Ohnsorg, einen schwierigen, gleichwohl

visionären Charakter, als Utopisten bezeichnen

darf? Sicherlich betrachtete er die internationalen

Keramiksymposien als eine der von ihm angestreb-

ten „Formen der freien Zusammenarbeit“, an deren

Sinn und Notwendigkeit er bis zum Schluss fest-

hielt, obwohl er persönlich immer wieder schmerz-

haft an die Grenzen deren Verwirklichung stieß.

Seinen Freitod 1970 als Zeichen des Scheiterns zu

interpretieren, wäre sicherlich weitaus zu eindi-

mensional. Dass die Gmundner Symposientradition

im Jahr 2003 wieder auflebte, ja gar von

Unternehmerseite initiiert wurde, beweist die

Richtigkeit seiner These, dass es ein Bedürfnis nach

Austausch, nach Berührung und gegenseitiger

Inspiration, aber auch Wertschätzung gibt.

Zwischen Wirtschaft und Kunst ebenso, wie unter

internationalen Künstlerkolleginnen und Kollegen. 

Gabi Dewald

1/2 Kurt Ohnsorg: Kurt Ohnsorg, Mai 1970; Katalog
3/4 Dr. Peter Kraft: OÖ Nachrichten, 27. August 1966

5 Kurt Ohnsorg: Gmunden 1964; Katalog
6 Christoph Möller: design+designer, 5. Juni 1966
7 Kurt Ohnsorg: private Aufzeichnung, 1969/70

1/2 Kurt Ohnsorg: (Kurt Ohnsorg, May 1970; catalogue)
3/4 Dr. Peter Kraft (‘OÖ Nachrichten’, August 27, 1966)

5 Kurt Ohnsorg (Gmunden 1964; catalogue)
6 Christoph Möller (design + designer, June 5, 1966)
7 Kurt Ohnsorg (private recording, 1969/70)
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Künstler arbeiten in der Regel alleine und sind

dabei für ihre Individualität berühmt. Ein

Symposium – 16 Leute für fünf Wochen in einem

Raum – stellt diese Situation auf den Kopf. Kann

man da überhaupt arbeiten?

Prof. Schultze: Das kann man, absolut. Aber es ist

auch eine Situation, in der jeder seinen „geschütz-

ten“ Kreis irgendwie bewahren möchte. Man muss

sich überwinden, bereit zu sein das von außen

Kommende zu verkraften. Doch so, wie das hier

war, war es wunderbar: Es gab keinerlei Aus-

einandersetzung, jeder hat den anderen akzep-

tiert.

Keramik – viel mehr wie beispielsweise Malerei – ist

extrem technikabhängig. Masse, Glasuren,

Brenntechniken – das muss alles stimmen. So eine

Situation in fremder Werkstatt stellt keramische

BildhauerInnen oder Entwerfer doch erst einmal

nur vor Probleme. Macht das Sinn?

Unbedingt. Weil man lernt zu improvisieren. Ich

würde schon deshalb immer begrüßen, dass man

solche Symposien weiterführt. Und die Bedingun-

gen, wie wir sie hier vorfanden, waren ja ideal.

Wir waren alle vom Anfang an begeistert über die

Arbeitssituation und die Arbeitsmöglichkeiten.

Was halten Sie davon nicht nur ausgebildete

Keramiker einzuladen?

Ich würde es begrüßen, wenn diese schon versucht

hätten mit Ton zu arbeiten und dabei möglichst

unvoreingenommen vorgegangen wären. Dabei

wären mir andere angewandt arbeitende Künstler

zu nahe, weil sie dann wieder diesen verdammten

Respekt vor dem gelernten Handwerk  einbringen

würden. Ich möchte ja, dass sich die Leute be-

freien von ihrem gelernten Handwerk, das einen

ja zur Routine führt.

Sie hatten hier die künstlerische Leitung. Wie macht

man das: Künstler leiten? 

Indem man sie dazu bewegt ins Wasser zu sprin-

gen, weg von dem Gewohnten. Dass man Zufälle,

As a rule, artists work alone and are renowned for

their individuality. A symposium - 16 people toget-

her in one room for five weeks - turns the situation

completely upside down. Is it at all possible to work

under these conditions?

Prof. Schultze: Absolutely, no problem at all! Even

so, it’s still a situation where everyone wants to

preserve their own little area. Generally speaking,

people have to make an effort in order to accept

outside influences. But I have to say things wor-

ked out quite marvellously here: there were no

disputes; they all accepted each other.

Ceramics is an extremely technical discipline - much

more so than painting, for instance. Masses, glazes,

firing techniques - it all has to be just right. A situa-

tion like that in a strange workshop presents cera-

mic sculptors and designers with a whole raft of

problems. Is it really a good idea?

Most definitely. The thing is, people learn to

improvise. For that reason alone, I would welcome

it if this type of symposium could be held again.

And the conditions here were ideal. We were all

delighted with the work situation and the oppor-

tunities available right from the outset.

What do you think of the idea of inviting not only

trained ceramists?

I think it’s a good idea, assuming they try to work

with clay, as far as possible bringing with them an

approach which is uncluttered with previous expe-

riences and expectations. Other artists working in

applied fields would be too close for me, as once

again they would bring with them this confounded

respect for their own trade. Ideally, I would like to

free people from the constraints of their own trade

which lead them to adopt a routine approach.

Your task here was to act as artistic director. How do

you set about doing that, directing artists?

By getting them to jump in at the deep end, away

from things they are familiar with. To seize on

coincidences that happen along the way, and to

die entstehen, ergreift und sie zu einer neuen

Arbeitsweise vereint. Das muss ein künstlerischer

Leiter im Auge haben. Man kann das über die

Arbeit vermitteln. Ich habe beispielsweise meine

Idee mit Porzellanintarsien in Zement zu arbeiten

fallen lassen, zugunsten dieser wunderbaren

Elektrodrähte, die ich hier gefunden habe. 

Was halten Sie für glücklicher: Mit ähnlich erfahrenen

Personen zusammenzuarbeiten oder eher mit Leuten,

die künstlerisch und technisch auf unterschiedlichem

Niveau stehen?

Mit erfahrenen, einem bekannten Künstler, oder

Weggenossinnen ist es natürlich wunderbar. Der

Haken ist der, dass man sich immer wieder trifft,

egal ob in Japan oder Norwegen – man weiß schon

genau was passieren wird. Deshalb habe ich auf

die Jugend gesetzt. Ich habe mir erhofft, dass ein

Abenteuer entsteht. Und ich finde das Resultat

auch sehr gut. Nach den ersten zwei Wochen wag-

ten sich die meisten an größere Formate heran,

auch wenn sie gestalterisch eher in ihren

Bereichen geblieben sind. 

Was war für Sie hier die größte Überraschung?

Eine der größten Überraschungen war dass ich

erlebte, wie ein Student aus Linz konsequent über

die Berechnungen am Computer zu seiner Form

kam. Für mich als alter Symposiumshase ist das

ein Glücksfall zu sehen, dass jemand genauso

wertvoll arbeiten kann, wie einer, der an der

Töpferscheibe sitzt oder seine Form gießt. Aber –

jetzt mache ich eine Liebeserklärung: Die aller-

schönste Überraschung war Anton Andert, der

technische Leiter. Ohne ihn wäre ich niemals

zurande gekommen.

Sind Symposien noch zeitgemäß?

Ja, natürlich. Denn über die Arbeit hinaus wird

das Geflecht der Beziehungen bleiben, das hier

entstand. Und wenn man so zusammen arbeitet,

entwickelt man auch Respekt voreinander und vor

anderen Vorgehensweisen. Das finde ich unbe-

dingt wichtig. Abgesehen davon: Wenn ein

Symposium mit einem Katalog abgeschlossen

wird, ist das ja das Instrumentarium schlechthin

für einen späteren Einstieg in die Ausstellungs-

szene.

incorporate them into a new way of working.

That’s something an artistic director needs to keep

in mind. It’s possible to impart this mentality

through one’s own work. For example, I gave up

my idea of working with porcelain inlay in cement

and decided instead to work with this wonderful

electric wiring I found here.

What do you think is better: to work with people

who have a similar level of experience, or with peo-

ple who have different levels of artistic and techni-

cal experience? 

Obviously it’s great to be able to work with expe-

rienced artists and colleagues one is familiar

with. The problem is, you know exactly what’s

going to happen. That’s why I’m backing youth. It

was my hope that an adventure would develop.

And I must say I’m very pleased with the result.

After the first two weeks most of them summoned

up the courage to work with larger formats, even

though they remained on familiar territory as far

as the design aspect was concerned.

What surprised you most of all?

One of the biggest surprises was how a student

from Linz made systematic use of computer calcu-

lations to arrive at his form. For someone such as

myself who is an old hand at symposia, it’s tre-

mendous to see that an artist can work just as

effectively in this way as someone who sits at the

wheel or who casts their form. But I must say one

thing - and this is something of a declaration of

my admiration: for me, the most wonderful sur-

prise of all was Anton Andert, the technical direc-

tor. Without him I would never have managed.

Are symposia still relevant in the modern day and age?

Yes, of course they are. What we must remember

is that beyond the work element, the network of

relationships established here will remain. And

when people work together in the way they have

done here, they develop respect for each other and

for each other’s methods. I think that’s extremely

important. And quite apart from that: when a sym-

posium is rounded off with a catalogue, that’s the

ideal tool for making your entry into the exhibi-

tion scene later on.

Kopf, H 175 cm, B 190 cm, Ziegel, Zement,
Kabel / Head, H 175 cm, W 190 cm, brick,
cement, cabel

Kopf, H 80 cm, B 35 cm, Ziegel, Zement, 
Kabel / Head, H 80 cm, W 35 cm, brick,

cement, cabel
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smoothly. Then you need to come up with more

ideas, but at the same time you’re inspired to try

out something different for a change.

I’ve heard that throughout the symposium all the

artists wanted to do was work.

That’s true. When they first arrived, they were all

really on edge - they wanted to do one thing, and

one thing only: get down to work! I certainly got a

sweat on, I can tell you! They could hardly wait

until the material was ready, the room all set up

for them, and each of them was at their own

workplace. And then they set to work.

What do you think about the idea of inviting pain-

ters, sculptors, video artists, and so on, too?

This could certainly be a fruitful confrontation.

The problem then would be that a great deal

would be asked of technical support, as these are

all people who have no idea what ceramics is

about. If they’re good practical people, they would

probably have fewer problems. But we would need

another assistant in order to make it happen.

There were some very young and some very expe-

rienced artists working here side by side. Do you

think they were able to benefit from each other?

Yes, I think so. I know they all worked very quiet-

ly on their own pieces, but they still had a look to

see what the others were doing. Even I had a look

to see what they were up to. I think it was great

that older people were there, pulling the others

along, as you might say, even though the average

age might have been a bit lower. Round about 30.

At that age, you have a certain amount of expe-

rience, yet you’re still willing to learn.

What was the biggest problem?

The biggest problem for me was running up and

down stairs all the while - all in all, I think I must

have run up several mountains! There were no real-

ly serious problems. Nearly everything came out of

the kiln ok. And that’s a sign that the artists had

got their technique right, too.

anton andert (technischer leiter / technical director)

Die Teilnehmer am Gmundner Symposium 2003

waren weitgehend handwerklich „alte Hasen“. Wozu

braucht man da einen technischen Leiter?

Anton Andert: Ich war der Puffer zwischen dem

Betrieb, wo man uns sehr behilflich war, und den

Künstlern. Es musste vieles organisiert werden –

also Massen, Glasuren, Hilfsmittel und so weiter.

Was das Brennen betrifft, ging es eher darum, wie

man die Öfen bestückt, als dass zu entscheiden

war, wann was zusammen gebrannt wurde etc. 

Haben die Leute viel probiert mit Sachen, die sie

nicht gewohnt waren, z. B. Tonmassen, die sie nicht

kannten?

Was die Massen betrifft, habe ich anhand der

Angaben, die die einzelnen Teilnehmer über ihre

Arbeitsweisen gemacht hatten, verschiedene Tone

bestellt. Die ganz groben Massen haben sich

schließlich als die beliebtesten herausgestellt. Von

14 Künstlern haben 13 aufgebaut oder Gips-

formen benutzt. Juan Orti Garcia war der Einzige,

der nur auf der Scheibe gearbeitet hat.

Sind also die Künstler hier anders vorgegangen wie

zuhause?

Am Anfang hat jeder seine eigenen, gewohnten

Sachen gemacht. Aber nach ein, zwei Wochen hat

es angefangen, dass man neue Geschichten aus-

probierte. Anne Tyrn beispielsweise, die sonst in

Größen von vielleicht 30 Zentimetern in Porzellan 

arbeitet, baute plötzlich riesige „Mühlsteine“ von

1,20 Meter Durchmesser mit Schamotteton.

Verunsichert so eine Situation, in der alles anders ist

wie gewohnt, oder spornt das eher an, fordert es

heraus?

Also, was mich betrifft: Ich konnte alles kurz-

fristig organisieren, dank der Unterstützung der

Mitarbeiter im Betrieb – da war wirklich alles da.

Außerdem habe ich selbst kein Problem damit zu

improvisieren – mir geht da nicht so schnell was

daneben. Das heißt: Wenn es um die Herausfor-

derung des Improvisierens ging, war das eher

mein Part, als der der Künstler. Von meiner Warte

aus ist es interessanter, wenn nicht alles 100

Prozent perfekt ist. Man muss dann natürlich

Those attending the 2003 Gmundner Symposium

were largely ‘old hands’ as far as the practical side

of things was concerned. So why was there a need

for a technical director?

Anton Andert: My job was to act as a buffer bet-

ween the firm – which was very helpful to us – and

the artists. There was a great deal of organisatio-

nal work to be done – the materials, glazes, an-

cillary materials, and so on. When it came to

firing, decisions had to be made as to how the kiln

was to be filled rather than when specific pieces

were to be fired in the same batch, etc.

Were people willing to try out new things, things

they weren’t familiar with, e.g. clay masses they 

hadn’t worked with before?

Well, as far as the masses were concerned, I orde-

red various clays based on what the various artists

had said about their methods of working. The

really coarse materials proved to be the most

popular. Of the 14 artists, 13 built structures or

used plaster forms. Juan Orti Garcia was the only

one to work only on the wheel.

So did the artists work differently here from the

way they work at home?

To start with, they all did their own, usual things.

But after a week or two, they started trying out

new approaches. Take Anne Tyrn, for instance.

Normally she works in porcelain, making pieces

30 cm or so tall. But suddenly she’s building

‘millstones’ 1.20 metres in diameter out of clay.

Is it unnerving to find yourself in a situation where

everything is different from what you are used to?

Or does it inspire you and act as a challenge?

Well, as far as I’m concerned, I was able to orga-

nise everything at short notice; thanks to the sup-

port of the staff in the company, everything was

there that we needed. And it’s no problem for me

if I have to improvise - it takes a lot to knock me

off course. In other words, when we were con-

fronted with the challenge of having to improvise,

that was where I came into my own more than the

artists. Looking at it from my own position, it’s

more interesting if everything doesn’t run 100%
Granny Smith, 121 x 18 x 28 cm, Steingut, 
Glasur, 1170°C / Granny Smith, 
121 x 18 x 28 cm, earthenware, glazed, 
1170° Ĉ
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mehr Ideen  haben, wird dann aber angeregt dazu,

es eben mal anders zu probieren.

Während des Symposiums soll ja angeblich nur

gearbeitet worden sein.

Das stimmt. Am Anfang waren die Künstler direkt

nervös – die wollten nur eines: arbeiten! Da bin

ich ganz schön ins Schwitzen gekommen. Sie konn-

ten gar nicht erwarten bis das Material da war,

der Raum soweit gerichtet war, dass jeder seinen

Arbeitsplatz hatte. Und dann ist es sofort losge-

gangen.

Was halten Sie davon Maler, Bildhauer, Video-

künstler etc. ebenfalls einzuladen?

Das könnte natürlich eine fruchtbare Konfrontation

sein. Das Problem wäre dann, dass die technische

Assistenz sehr gefordert wäre, weil diese Leute

natürlich keine Ahnung von Keramik haben. Wenn

es sich um gute Handwerker handelt, haben sie viel-

leicht weniger Schwierigkeiten damit. Aber so etwas

würde einen weiteren Assistenten erfordern.

Hier waren jetzt sehr junge und sehr erfahrene

Künstler. Hat man in dieser Hinsicht voneinander

profitiert?

Ich glaube schon. Zwar haben alle sehr still vor

sich hingearbeitet, aber es wurde doch geschaut,

wie’s der andere macht. Sogar ich habe mir noch

einiges abgeschaut. Ich finde es gut, dass Ältere,

quasi als Zugpferde, dabei waren, auch wenn der

Durchschnitt vielleicht etwas jünger sein könnte.

Also, so um die 30 Jahre. Damit man eine gewisse

Erfahrung hat, aber trotzdem bereit ist noch

etwas dazuzulernen.

Was war das größte Problem?

Das größte Problem war für mich die Stockwerk-

lauferei – ich glaube, ich war zusammengerechnet

fünf bis sechs Mal auf dem Traunstein oben!

Wirklich ernsthafte Probleme gab es nicht, es ist

fast alles gut aus dem Ofen gekommen. Und das

ist ein Zeichen dafür, dass auch die Technik der

Künstler gestimmt hat.
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1958 – 1941 Born in Austria

1958 – 1962 Graz college of applied art

(Prof. H. Adametz)

1962 – 1964 Hallstätter Keramik 

(Prof. Gudrun Wittke-Baudisch)

1965 – 1966 Istituto Statale d’Arte per Ceramica

Faenza

1958 – 1967 Hallstätter Keramik 

(Prof. Gudrun Wittke-Baudisch)

1958 – 1968 Work in studio of Jean-Claude de

Crousaz, CH

1970 – 1992 Studio at Gmundner Keramik

seit 1978 Studio in Breitenschützing

Since 1969 active on the international exhibition

scene. Distinctions include the Gold Medal at the

Concorso Internationale della Ceramica d’Arte

Faenza in 1972 and in 1998 the culture prize

awarded by the state of Upper Austria. His pieces

are to be found in private and public collections

(e.g.) in MAK, Vienna, and MIC, Faenza.

He lives and works at Asperding 1, in A-4691

Breitenschützing, Austria; fja@gmx.at

franz josef altenburg (gastkünstler / guest artist)

Bilder, 25,5 x 21 x 18 cm, gebrannter Ton / Pictures, 25.5 x 21 x 18 cm, fired clay

1958 – 1941 geboren in Österreich

1958 – 1962 Kunstgewerbeschule Graz 

(Prof. H. Adametz)

1962 – 1964 Hallstätter Keramik

(Prof. Gudrun Wittke-Baudisch)

1965 – 1966 Istituto Statale d’Arte per Ceramica

Faenza

1958 – 1967 Hallstätter Keramik 

(Prof. Gudrun Wittke-Baudisch)

1958 – 1968 Arbeit im Studio Jean-Claude de

Crousaz/CH

1970 – 1992 Atelier in der Gmundner Keramik 

seit 1978 Atelier in Breitenschützing

Seit 1969 rege internationale Ausstellungstätig-

keit. U. a. gewann er 1972 die Goldmedaille beim

Concorso Internationale della Ceramica d’Arte

Faenza und 1998 den Kulturpreis des Landes

Oberösterreich. Seine Stücke sind in privaten und

öffentlichen Sammlungen u. a. im MAK Wien und

im MIC Faenza.

Lebt und arbeitet in A-4691 Breitenschützing,

Asperding 1; fja@gmx.at
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1997 – 1980 geboren in Holland

1997 – 1998 Akademie für Kunst und Design,

Utrecht

1998 – 1999 Designakademie Eindhoven

1999 – 2002 Akademie für Kunst und 

Design ’s-Hertogenbosch

seit 2002 Sandberg Instituut, Amsterdam

Seit 2000 Ausstellungsbeteiligungen in Holland

und Deutschland. Zusammenarbeit mit verschiede-

nen KollegInnen und Betrieben, unter anderem in

der Volksrepublik China.

Lebt und arbeitet in NL-1102 VR Amsterdam,

Andersensingel 104; laura@sandberg.nl

1997 – 1980 Born in The Netherlands

1997 – 1998 Academy of art and design, 

Utrecht

1998 – 1999 Design academy, Eindhoven

1999 – 2002 Academy of art and design, 

‘s-Hertogenbosch

seit 2002 Sandberg Instituut, Amsterdam

Since 2000 participation in exhibitions in The

Netherlands and Germany. Cooperation with various

colleagues and firms, also in the People’s Republic

of China.

She lives and works at Andersensingel 104, in NL-

1102 VR Amsterdam; laura@sandberg.nl

laura braspenning

Boter, Kaas en Eieren, 33 x 15 x 15 cm, Steinzeug, Gipsabformungen, handbemalt / Butter, cheese and eggs, 33 x 15 x 15 cm, stoneware, plaster mouldings, hand-painted



21

1978 – 1957 geboren in Deutschland

1978 – 1980 Töpferlehre bei Jörg von Manz

1980 – 1982 Arbeit in verschiedenen

Werkstätten

seit 1983 eigene Werkstatt mit Maria Fischer

in Passau

Seit Mitte der 80er Jahre zahlreiche Einzelaus-

stellungen und Ausstellungsbeteiligungen, vorwie-

gend in Deutschland bzw. Europa.

Lebt und arbeitet in D-94032 Passau, Linzer

Straße 27; info@hansfischer.de

1978 – 1957 Born in Germany

1978 – 1980 Pottery apprentice to 

Jörg von Manz

1980 – 1982 Work in various workshops

since 1983 Own workshop together with Maria

Fischer in Passau

Since the mid-1980s numerous one-man exhibi-

tions and exhibition participation, mainly in

Germany and elsewhere in Europe.

He lives and works at Linzer Straße 27, in D-94032

Passau; info@hansfischer.de

hans fischer

Liegen, 105 x 65 x45 cm, roter Ton, engobiert, 1160°C / Lying, 105 x 65 x45 cm, red clay, slip, 1160°C
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1984 – 1964 geboren in Deutschland

1984 – 1992 Hochschule für Künste, Bremen

(Prof. Waldemar Otto und 

Prof. Fritz Vehring)

1991 – 1997 Atelier in Bremen

seit 1997 Atelier in Berlin

seit 1994 Lehraufträge an den Akademien in

Bremen, Stuttgart, Berlin und

Nürnberg

seit 2002 Zusammenarbeit mit der

Staatlichen Majolika Karlsruhe

Seit Ende der 80er Jahre Ausstellungstätigkeit in

Deutschland. Ihre Arbeit ist in Katalogen und

Fachpublikationen dokumentiert. 

Lebt und arbeitet in Berlin und Karlsruhe.

1984 – 1964 Born in Germany

1984 – 1992 Bremen university of art 

(Prof. Waldemar Otto and 

Prof. Fritz Vehring)

1991 – 1997 Studio in Bremen

since 1997 Studio in Berlin

since 1994 Lecturing at academies 

in Bremen, Stuttgart, Berlin and

Nuremberg

since 2002 Cooperation with State Majolica,

Karlsruhe

Since the late 1980s exhibition work in Germany.

Her work is documented in catalogues and specia-

list publications.

She lives and works in Berlin and Karlsruhe.

jana grzimek

Schwarz-ich, H 44 cm, Ton und Beton / Black me, H 44 cm, clay and concrete
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1974 – 1956 geboren in Deutschland

1974 – 1976 Tischlerlehre

1976 – 1981 Kunsthochschule Berlin-Weißensee

1981 – 1984 Atelier in Berlin

1984 – 1989 Atelier mit der

Künstlergemeinschaft 

Burg Goldbeck

seit 1989 Werkstatt mit Tomas Grzimek in

Sieversdorf

Seit Mitte der 80er Jahre Einzelausstellungen und

zahlreiche Ausstellungsbeteiligungen, fast aus-

schließlich in Deutschland. Ihre Arbeit ist in zahl-

reichen Katalogen dokumentiert und u. a. im

Kunstgewerbemuseum Berlin und im Landes-

museum Schleswig-Holstein zu sehen.

Lebt und arbeitet in D-15236 Sieversdorf,

Petershagener Straße 7

1974 – 1956 Born in Germany

1974 – 1976 Apprentice joiner

1976 – 1981 Berlin-Weißensee university of art

1981 – 1984 Studio in Berlin

1984 – 1989 Studio at artists’ community in 

Burg Goldbeck

since 1989 Workshop together with 

Tomas Grzimek in Sieversdorf

Since mid-1980s one-woman exhibition and nume-

rous exhibition participations, nearly all of them in

Germany. Her work is documented in many catalo-

gues and can be seen in Berlin museum of applied

art and in Schleswig-Holstein state museum.

She lives and works at Petershagener Straße 7, in 

D-15236 Sieversdorf.

sabine heller (gastkünstlerin / guest artist)

Frau mit Hocker, 100 x 28 x 28 cm, Ziegelstein, engobiert, vermauert / Woman with stool, 100 x 28 x 28 cm, brick, slip, walled construction



27

1986 – 1966 Born in Germany

1986 – 1985 Higher school leaving certificate

1986 – 1989 Kassel university of art 

(Prof. Ralf Busz)

1986 – 1992 Muchina university, St. Petersburg

since 1995 Studio in Dresden

since 1995 Various grants and sponsorships,

including at Europees Keramisch

Werkcentrum EKWC 

‘s-Hertogenbosch, NL

Since mid-1990s one-woman exhibitions and exhi-

bition participations in Germany. Distinctions inclu-

de the 1995 Westerwald prize for ceramic sculp-

ture and the 1999 Max Laeuger award in Lörrach.

Her works are to be found in many public collec-

tions, including Kassel state art collections, the

European industrial museum for porcelain and

technical ceramics in Selb-Plößberg, Dresden engra-

vings room.

She lives and works at Grenzstraße 18a, in 

D-01462 Dresden; kirstenjaeschke@aol.de

kirsten jäschke

o. T., 50 x 45 x 9 cm, Limoges-Porzellan, geformt, perforiert, geschliffen, Oxidationsbrand 1230°C 

Untitled, 50 x 45 x 9 cm, Limoges porcelain, moulded, perforated, polished, oxidation fired at 1230°C

1986 – 1966 geboren in Deutschland

1986 – 1985 Abitur

1986 – 1989 Kunsthochschule Kassel 

(Prof. Ralf Busz)

1986 – 1992 Muchina-Hochschule St. Petersburg

seit 1995 Atelier in Dresden

seit 1995 verschiedene Stipendien, u. a. am

Europees Keramisch Werkcentrum

EKWC ’s-Hertogenbosch/NL

Seit Mitte der 90er Jahre Einzelausstellungen und

Ausstellungsbeteiligungen in Deutschland. Sie

gewann u. a. 1995 den Westerwaldpreis für frei

gestaltete Keramik und 1999 den Förderpreis

des Max-Laeuger-Preises in Lörrach. Ihre Arbeiten

sind in zahlreichen öffentlichen Sammlungen, u.

a. Staatliche Kunstsammlungen Kassel, Euro-

päisches IndustrieMuseum für Porzellan und tech-

nische Keramik Selb-Plößberg. Porzellanmuseum

Hohenberg, Kupferstichkabinett Dresden.

Lebt und arbeitet in D-01462 Dresden,

Grenzstraße 18a; kirstenjaeschke@aol.de
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1996 – 1974 geboren in Spanien

1996 – 2001 Schule für Kunst und Handwerk

Valencia (Enrique Mestre)

seit 2001 Assistent im Studio von 

Enrique Mestre

Seit 2000 Ausstellungsbeteiligungen, vor allem in

Spanien. Er gewann unter anderem den 2. Preis

beim Concours International de Cerámica l’Alcora

2002 und den Förderpreis bei der 6a Biennale

Europea de Cerámica Manises 2003.

Lebt und arbeitet in E-46900 Torrente, San

Onofre, 8; juanorti@yahoo.es

1996 – 1974 Born in Spain

1996 – 2001 Valencia college of art and craft

(Enrique Mestre)

since 2001 Assistant in studio of 

Enrique Mestre

Since 2000 participation in various exhibitions,

mainly in Spain. Distinctions include 2nd. prize in

the Concours International de Cerámica l’Alcora in

2002, and the sponsorship award at the 6th.

Biennale Europea de Cerámica Manises in 2003.

He lives and works at San Onofre,8, in E-46900

Torrente; juanorti@yahoo.es

juan orti garcia

o. T., li. 78 x 32 cm, re. 80 x 30 cm, Ton, Engobe, gedreht und poliert, 1050°C / Untitled, left 78 x 32 cm, right 80 x 30 cm, clay, slip trailing, thrown and polished, 1050°C
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1978 – 1960 geboren in Österreich

1978 – 1984 Hochschule für Angewandte Kunst

Wien (Prof. Maria Bilger, 

Prof. Matheo Thun)

1978 – 1984 Diplom für Keramik und

Produktgestaltung

Seit den 80er Jahren Einzelausstellungen, vorwie-

gend in Österreich und zahlreiche Ausstellungs-

und Wettbewerbsbeteiligungen in Europa und

Übersee. Sie gewann u. a. 1999 den Westerwald-

preis für serielle Keramik und 2001 den Aner-

kennungspreis Kategorie experimentelles Design

im Rahmen des österreichischen Staatspreises.

Ihre Arbeiten befinden sich in zahlreichen priva-

ten und öffentlichen Sammlungen und sind in

Katalogen und Zeitschriften dokumentiert.

Lebt und arbeitet in A-1050 Wien, Wimmergasse

15/3; judith@rataitz.at

1978 – 1960 Born in Austria

1978 – 1984 Vienna university of applied art

(Prof. Maria Bilger, 

Prof. Matheo Thun)

1978 – 1984 Diploma in ceramics and 

product design

Since the 1980s one-woman exhibitions, mainly in

Austria, and numerous participations in exhibitions

and competitions in Europe and abroad.

Distinctions include the 1999 Westerwald prize for

serial ceramics, and in 2001 the acknowledgement

award in the experimental design category forming

part of the Austrian state prize. Her work is to be

found in a large number of private and public col-

lections and is documented in catalogues and jour-

nals.

She lives and works at Wimmergasse 15/3, in A-

1050 Vienna; judith@rataitz.at

judith rataitz

Frucht-Schalen,  D 28 cm, H 7 cm, Sanitärmasse, Glasur, Gusstechnik, 1220°C / Fruit bowls, ø 28 cm, H 7 cm, sanitary mass, glazed, cast, 1220°C
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1973 – 1955 Born in Austria

1973 – 1978 Linz university of design 

(Prof. Günter Praschak)

1973 – 1978 Diploma

1978 – 1980 Post-graduate studies at the 

Gerrit Rietveld academy in

Amsterdam (Jan van der Vaart)

since 1980 Studio in Salzburg

1973 – 1981 Assistant at Linz university of design

1973 – 1984 Lecturer at Mozarteum university in

Salzburg

since 1999 Lecturer at Linz university of 

art and design 

Since the 1980s many one-woman exhibitions and

exhibition participations, mainly in German-speak-

ing countries. Her large number of distinctions

include the 1993 ceramics prize awarded by

Salzburg state government. Her work is to be found

in MAK in Vienna, Badisches Landesmuseum

(Baden state museum) in Karlsruhe, the Boijmans

Van Beuningen museum in Rotterdam,

Württembergisches Landesmuseum (Württemberg

state museum) in Stuttgart. Her pieces are docu-

mented in many catalogues and journals. Member

of the International Academy of Ceramics AIC.

She lives and works at Törringstraße 7A, in A-5020

Salzburg; atelier.reisinger@utanet.at

barbara reisinger

Aus der Serie „Out of Gmunden“, je 50 x 26 x 23 cm, Irdenwarenton, Engobe, Glasur, Plattentechnik

From the series ‘Out of Gmunden’, each piece measures 50 x 26 x 23 cm, earthenware clay, slip, glazed, using slab technique

1973 – 1955 geboren in Österreich

1973 – 1978 Hochschule für Gestaltung, Linz

(Prof. Günter Praschak)

1973 – 1978 Diplom

1978 – 1980 Postgraduierten-Studium an der

Gerrit Rietveld Akademie,

Amsterdam (Jan van der Vaart)

seit 1980 Atelier in Salzburg

1973 – 1981 Assistentin an der HfG Linz

1973 – 1984 Lehrauftrag an der Universität

Mozarteum Salzburg

seit 1999 Lehrauftrag an der Universität für

Kunst und Gestaltung, Linz

Seit den 80er Jahren zahlreiche Einzelausstellungen

und Ausstellungsbeteiligungen, vorwiegend im

deutschsprachigen Raum. Etliche Preise, u. a. 1993

den Keramikpreis der Salzburger Landesregierung.

Arbeiten u. a. im MAK Wien, Badisches Landesmu-

seum Karlsruhe, Museum Boijmans Van Beuningen

Rotterdam, Württembergisches Landesmuseum

Stuttgart. Ihre Stücke sind in zahlreichen Katalogen

und Zeitschriften dokumen-

tiert. Mitglied der Inter-

national Academy of

Ceramics AIC.

Lebt und arbeitet in 

A-5020 Salzburg, Törring-

straße 7A;

atelier.reisinger@utanet.at
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1987 – 1960 geboren in Deutschland

1983 – 1987 Staatliche Porzellanfachschule

Selb, Ausbildung zur

Kerammodelleurin und

Formentwerferin

1987 – 1996 Hochschule der Künste Bremen

(Prof. Fritz Vehring, 

Prof. B. Altenstein)

seit 1996 Atelier in Beuren

Seit 1998 Ausstellungsbeteiligungen in Deutsch-

land, u. a. 1999 Westerwaldpreis, Kleinskulptur-

biennale Stuttgart 2000, 2002.

Lebt und arbeitet in D-72660 Beuren, Linsenhofer

Straße 84; ssiemes@aol.com

1983 – 1960 Born in Germany

1983 – 1987 State porcelain college in Selb, 

training as ceramics modeller 

and designer

1987 – 1996 Bremen university of art 

(Prof. Fritz Vehring, 

Prof. B. Altenstein)

since 1996 Studio in Beuren

Since 1998 exhibition participations in Germany.

Distinctions include the 1999 Westerwald prize,

and the Stuttgart small sculptures biennale in

Stuttgart 2000, 2002.

She lives and works at Linsenhofer Straße 84, in 

D-72660 Beuren; ssiemes@aol.com

silvia siemes

li.: Bernhard, H 150 cm, re.: Andreas, H 148 cm, Ton, Engobe, gebaut, bemalt, 1170°C

left: Bernhard, H 150 cm, right: Andreas, H 148 cm, clay, slip, structured, painted, 1170°C
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1984 – 1964 geboren in Estland

1984 – 1990 Kunstuniversität Tallinn

1991 – 1993 Institut für Künstlerische Keramik

Höhr-Grenzhausen 

(Prof. Barbara Stehr)

1993 – 1994 Kunsthochschule Kassel 

(Prof. Ralf Busz)

Seit Mitte der 90er Jahre Einzelausstellungen und

Ausstellungsbeteiligungen in  Nord- und Mittel-

europa. Teilnahme an internationalen Wettbe-

werben. U. a. gewann sie 1997 den Grand Prix bei

der 5th World Triennale of Small Ceramics Zagreb.

Arbeiten in internationalen Sammlungen, u. a.

Europäisches IndustrieMuseum für Porzellan und

technische Keramik Selb-Plößberg, Ashville

Pottery Centre.

Lebt und arbeitet in EST-10919 Tallinn, Leegi 7;

atyrn@hot.ee

1984 – 1964 Born in Estonia

1984 – 1990 Tallinn university of art

1991 – 1993 Institute for artistic ceramics at

Höhr-Grenzhausen 

(Prof. Barbara Stehr)

1993 – 1994 Kassel university of art 

(Prof. Ralf Busz)

Since the mid-1990s one-woman exhibitions and

exhibition participations in north and central

Europe. Participation in international competitions.

Distinctions include the 1997 Grand Prix at the 5th.

World Triennial of Small Ceramics, in Zagreb. Her

work is to be found in international collections,

including the European industrial museum for por-

celain and technical ceramics in Selb-Plößberg, and

the Ashville Pottery Centre.

She lives and works at Leegi 7, in EST-10919

Tallinn; atyrn@hot.ee

anne tyrn

Hair (9-tlg.), 60 x 40 x 20 cm, Porzellan, Engobe, 1240°C / Hair (in 9 parts), 60 x 40 x 20 cm, porcelain, slip, 1240°C
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1996 – 1976 geboren in der Tschechei

1996 – 2002 Universität der Angewandten

Künste, Architektur und Design

Prag (Prof. Václav Sérák)

seit 2003 arbeitet er bei 

Karlovarsky porcelan, Karlovy Vary

Seit Anfang 2000 beginnende Ausstellungs-

tätigkeit. Arbeiten im Museum of Decorative Arts

Prag. Er gewann 2002 den Preis des Direktors der

Prager Akademie, 2003 den Preis für Design des

Tschechischen Designzentrums Prag.

Lebt und arbeitet CZ-25744 Netvorice, Ke Hrbitovu 8;

gabrielvach@hotmail.com

1996 – 1976 Born in Czechoslovakia

1996 – 2002 University of applied art, 

architecture and design, Prague

(Prof. Václav Sérák)

since 2003 Has been working at Karlovarsky

porcelan, Karlovy Vary

He started exhibiting his work early in 2000. His

pieces are to be found in the museum of decorative

arts in Prague. In 2002 he received the director of

Prague academy’s award, and in 2003 the prize for

excellent design from the Czech design centre in

Prague.

He lives and works at Ke Hrbitovu 8, in CZ-25744

Netvorice; gabrielvach@hotmail.com

gabriel vach

o. T., 150 x 75 x 70 cm, Steinzeugton, Holz, Mischtechnik / Untitled, 150 x 75 x 70 cm, earthenware, wood, mixed technique
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1982 – 1958 Born in Germany

1982 – 1987 Stuttgart academy of art, 

Studies in graphic arts 

(Prof. Rudolf Schoofs)

1992, 1994, 2001 Grants: Europees Keramisch

Werkcentrum EKWC 

´s-Hertogenbosch, NL

1982 – 1999 Grant from Cité de Paris, F

since 1999 Lecturer at Ludwigsburg college 

of young art

2002/2003 Lectureship at Stuttgart 

academy of art

Since end of 1980s various one-man exhibitions in

Germany. Since mid-1990s participation in exhi-

bition and competitions. Distinctions include the

1999 Offenburg ceramics prize for ceramic sculp-

ture. His pieces are to be found in Württem-

bergisches Landesmuseum (Württemberg state

museum). His work is documented in detail in

various catalogues and journals.

He lives and works at Grönerstraße 34, in D-71636

Ludwigsburg.

thomas weber

o. T. (11-tlg.), max. H 146 cm, Terrakotta / Untitled (in 11 parts) max. H 146 cm, terracotta

1982 – 1958 geboren in Deutschland

1982 – 1987 Kunstakademie Stuttgart, Studium

der freien Grafik (Prof. Rudolf

Schoofs)

1992, 1994, 2001 Stipendien am Europees

Keramisch Werkcentrum EKWC 

´s-Hertogenbosch/NL

1982 – 1999 Stipendium der Cité de Paris/F

seit 1999 Dozent an der Jugendkunstschule

Ludwigsburg

2002/2003 Lehrauftrag an der Kunstakademie

Stuttgart

Seit Ende der 80er Jahre etliche Einzelausstel-

lungen in Deutschland. Seit Mitte der 90er Jahre

Ausstellungs- und Wettbewerbsbeteiligungen. Er

gewann u. a. 1999 den Keramikpreis Offenburg

für Freie Plastik. Seine Arbeiten sind u. a. im

Württembergischen Landesmuseum und ausführ-

lich in verschiedenen Katalogen und Zeitschriften

dokumentiert. 

Lebt und arbeitet in D-71636 Ludwigsburg,

Grönerstraße 34.
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1996 – 1977 geboren in Österreich

1996 – 1995 Matura

1996 – 2000 Wiener Kunstschule 

(Mag. Stefanie Wimmer)

seit 2000 Hochschule für Kunst und

Gestaltung Linz 

(Prof. Günter Praschak)

Ende der 90er Jahre beginnende Ausstellungstätig-

keit in Österreich und Deutschland.

Lebt in Linz und A-3133 Traismauer, Flohbergweg 4;

arno.keramik@gmx.net

1996 – 1977 Born in Austria

1996 – 1995 Higher school leaving certificate

1996 – 2000 Vienna college of art 

(Mag. Stefanie Wimmer)

since 2000 Linz university of art and design

(Prof. Günter Praschak)

He began exhibiting his work in Austria and

Germany at the end of the 1990s.

He lives and works at Flohbergweg 4, in Linz 

A-3133 Traismauer; arno.keramik@gmx.net

arno wilthan

Knoten-Punkte (33-tlg.), ca. 400 x 300 x 150 cm, Steinzeugton, Porzellan, PVC, aufgebaut, montiert, 1170°C

Nodal points (in 33 pieces), approx. 400 x 300 x 150 cm, earthenware, porcelain, PVC, structured, assembled, 1170°C
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Gmundner Keramik

Für die Organisation und Durchführung des Symposiums

For organising and staging the symposium

www.gmundner-keramik.at

Source

Für die Einrichtung und laufende Wartung der Homepage

For creating and maintaining the website

www.source.at

Stadtgemeinde Gmunden

Für die tatkräftige Unterstützung des Symposiums

For their active support given to the symposium

www.gmunden.at

Salzkammergut Media

Für die Unterstützung bei der Erstellung sämtlicher Drucksorten

For providing their printing services

www.salzkammergut-media.at

Rohde

Für die Bereitstellung von Brennöfen

For providing the kilns

www.rohde-online.net

WBB Fuchs

Für die Unterstützung bei Massen und Glasuren

For providing the materials and glazes

www.wbbminerals.com

Film- und Videoamateure Salzkammergut

Für die Erstellung eines Videofilms über das Symposium

For making a video about the symposium

www.videoclub-salzkammergut.at

Fotostudio Ralp Fischbacher

Für die Unterstützung bei den Katalogfotos

For providing the photographs for this catalogue

www.werbefotograf.at

Sponsoren

1966 – 1952 geboren in Österreich

1966 – 1970 Keramikfachschule in Stoob

1970 – 1974 Formenbauer bei Wechsler

Tirolkeramik

1975 – 1978 Emailleur bei Arta

Emailmanufaktur, Wien

1978 – 1982 eigene Werkstatt

1982 – 1984 Attersee-Keramik; verschiedene

Tätigkeiten in der Produktion

seit 1985 Lehrauftrag für Massen, Formenbau,

Siebdruck und keramische

Fertigungstechnologien an der

Universität für Angewandte Kunst,

Wien

seit 1987 eigene Werkstatt in Illmitz

Seit Mitte der 80er Jahre Gipsformenbau und

Kleinserienproduktion für verschiedene Künstler

sowie Produktion von Ofenkacheln; Beteiligung an

der Ausstellung zur 750-Jahrfeier der Hafner-

innung im MAK Wien; Beteiligung an der Schau

um den Staatspreis für Design 1995.

Lebt und arbeitet in Wien und A-7641 Illmitz,

Seegasse 42; office@andert.at

1966 – 1952 Born in Austria

1966 – 1970 College of ceramics studies, in Stoob

1970 – 1978 Ceramics modeller and enameller

1978 – 1982 Own workshop

since 1985 Lecturer in screen printing and

model design and construction at

the University of Applied Art in

Vienna

since 1987 Own workshop in Illmitz

He lives and works in Vienna and at Seegasse 42, in

A-7641 Illmitz; office@andert.at

Besonderer Dank ergeht an folgende Sponsoren und Partner:

In particular, we would like to thank the following sponsors and partners

for their generous support:
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1948 – 1927 geboren in Deutschland

1948 – 1951 Töpferlehre

1952 – 1956 Arbeit in mehreren Töpfereien in

Frankreich

1956 – 1979 Ateliers an mehreren Orten in

Frankreich

1979 – 1993 Professor an der Akademie der

Bildenden Künste in München

seit 1989 Atelier in Überlingen am Bodensee 

Zahlreiche Aufträge für Kunst am Bau und im

öffentlichen Raum in Frankreich und Deutsch-

land. Seine Arbeiten sind in öffentlichen und pri-

vaten Sammlungen vertreten, u. a. Neue Sammlung

Staatliches Museum für Angewandte Kunst

München, Württembergisches Landesmuseum,

Hetjens-Museum Düsseldorf, Museum für Kunst

und Gewerbe Hamburg, Musée d’Art Moderne

Paris. Die Stücke sind in zahlreichen Katalogen

und Publikationen dokumentiert. 

Lebt und arbeitet in D-88662 Überlingen,

Goldbach 9

1948 – 1927 Born in Germany

1948 – 1951 Apprentice-potter

1952 – 1956 Work in several potteries in France

1956 – 1979 Workshops in various locations in

France

1979 – 1993 Professor at Munich academy of 

graphic art

since 1989 Studio in Überlingen on Lake

Constance

Numerous commissions for art applied in architecture

and in public spaces in France and Germany. His work

is to be found in public and private collections, includ-

ing the ‘new collection’ at Munich state museum for

applied art, Württembergisches Landesmuseum

(Württemberg state museum), the Hetjens museum in

Düsseldorf, Hamburg museum for art and craft, the

Musée d’Art Moderne in Paris. The pieces are document-

ed in many catalogues and publications.

He lives and works at Goldbach 9, in D-88662 Über-

lingen

© Ralph Fischbacher

Film- und Videoamateure

Salzkammergut
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